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Die Wohnzeitschrift als Wäʼende-Moderatorin
Wie NEUES WOHNEN. kultur im heim im Beitrittsjahr 1990 agiert

Alexander Wagner
BERGISCHE UNIVERSITÄT WUPPERTAL

Abstract

This paper deals with the ›Wende‹ volume (1990) of NEUES WOHNEN, a 
GDR home design magazine, having previously operated as kultur im heim 
for many years. The aim is to show how during the ›Wende‹—the period fol-
lowing the Peaceful Revolution of 1989—the sphere of East German housing, 
rarely focused on by media at that time, was negotiated in a printed periodical 
during the process of the GDR-dissolving German reunification. Doing so, the 
journal’s gaze is a specifically ›East German‹ one, confronted with new epis-
temic ingredients and actors when opening GDR-specific ways of negotiation. 
With special attention to the print order and semantics circulating between the 
issues, individual magazine sections are selected to demonstrate two aspects: 
how the magazine faces problems of providing home design models in which 
Eastern German identities can be lived out as Federal German ones; and how, 
through these very efforts, the restitution of the value ›bourgeois‹ (›bürgerlich‹) 
becomes important for the journal’s self-understanding after the ›Wende‹.
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In meiner Sichtung des Jahrgangs 1990 der 
DDR-Wohnzeitschrift kultur im heim bzw. 
NEUES WOHNEN. kultur im heim bin ich 

von der Beobachtung ausgegangen, dass die so-
genannte ›Wende‹, also das institutionelle Ende 
der DDR und der Beitritt ihres Gebiets und ihrer 
Bewohner:innen zum Geltungsbereich des bun-
desdeutschen Grundgesetzes, ein Prozess ist, der 
bildrhetorisch im Wesentlichen als ›öffentlicher‹ 

Vorgang unter freiem Himmel gesehen wurde 
und dessen dominante Perspektivierung die eines 
Blicks vom Westen in den Osten ist. In Boris Bu-
dens Analyse des postkommunistischen Osteuro-
pa heißt es dazu:

Im Bild vom Fall der Berliner Mauer, das für den 
Untergang des Kommunismus steht, ist schon die 
ganze Wahrheit des Postkommunismus enthalten: 
Man sieht euphorische Massen, die über die Mauer 
und durch deren geöffnete Türen herauslaufen wie 

Abb. 1 Google-Bildersuche »Mauerfall«. 
Screenshot A. W., 25. Januar 2022.
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Getreide aus einem aufgeplatzten Sack, doch man sieht nicht, was die Massen sehen. 
Der Blick der Menschen, die soeben die Mauer und den Kommunismus gestürzt 
haben, ist im ikonischen Dokument ihrer revolutionären Tat nicht enthalten. Was 
es hingegen zeigt, ist der Blick der anderen, derjenigen, die an diesem Ereignis nicht 
aktiv beteiligt waren. So ist unser Bild vom Untergang des Kommunismus gespalten 
in ein blindes Geschehen und dessen symbolische Repräsentation, die außerhalb 
dieses Geschehens vorgenommen wurde.1

Eine Google-Bildersuche zum Stichwort »Mauerfall« veranschaulicht das Ge-
meinte (Abb. 1): Der bevorzugte Bildblick auf die friedliche Revolution von 
1989 und 1990 zeigt glückliche, Fahnen schwenkende Menschen im Moment 
der Überwindung von für unüberwindlich gehaltenen Grenzanlagen; sie ste-
hen oben auf der mit Graffiti bedeckten Westseite der Berliner Mauer, im Hin-
tergrund das Brandenburger Tor, oder fahren im Trabant den Westberliner 
Beobachter:innen entgegen. Bewegungsrichtung und die Richtung des doku-
mentarischen Blicks sind jeweils eindeutig und nahezu distinkt. Die ›Wen-
de‹ ist in den Bildpolitiken und der Geschichtsschreibung postsozialistischer 
Umbruchserfahrungen nicht nur in ihrer revolutionären Phase ein dezidiert 

›öffentlicher‹ Prozess. Auch die dem Mauerfall folgende massenhafte biogra-
phische Erosion in den sogenannten ›Baseballschlägerjahren‹, den Zeiten von 
ABM- und Umschulungstrends bis hin zum Ende der Dekade, dem die Maß-
nahmen der Agenda 2010 folgen werden, finden in den gängigen Dokumenten 
im Außenraum auf der Straße und gelegentlich in Behörden, Geschäftsräumen, 
Produktionsstätten, häufiger in Geschäften, besonders des täglichen Bedarfs, 
und Transiträumen statt. Die Privatsphäre, gemietete oder selbsterrichtete 
Rückzugsräume, spielen für die Darstellung ostdeutscher Transformationser-
fahrung bildlich wie sprachlich keine große Rolle. Die wenigen Artefakte, die 
vom Wohnen auf dem Gebiet der Ex-DDR erzählen, zeigen eine, wiederum 
›westlich‹ geframte, Geschichte politischer Radikalisierung, von früh einset-
zendem Vertrauensverlust in die Versprechen des Beitritts zur D-Mark-Zone, 
und von Entpartizipation, Selbstisolierung und Abgehängtsein.

Ein häufig wiederkehrendes, virales Beispiel für diesen Zugang ist die Dar-
stellung der Familie Ritter durch die Fernsehsendung stern TV. Die Familie aus 
Köthen in Sachsen-Anhalt wird im Modus einer Pseudo-Langzeitdokumen-

Abb. 2 a/b »Familie Ritter aus Köthen«, stern TV 1994, Screenshot A. W.
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tation zwischen 1994 und heute immer wieder in 
der dortigen Obdachlosenunterkunft ›besucht‹ 
und ihre Geschichte in klassistisch abwertender 
Manier von Beginn an als eklatantes Scheitern 
mit betont individueller Zurechnung modelliert. 
Interessant für die Untersuchung des Wohnens 
im Spät- und Postsozialismus ist der seltene Fall 
einer innenräumlichen Darstellung ostdeutschen 
Lebens. Anlass für die Reportage bzw. einer ihrer 
ersten fragwürdigen Höhepunkte, auf den auch 
später immer wieder zurückgegriffen wird, ist 
nämlich die rücksichtslose Verwüstung der Woh-
nung einer Nachbarin durch die drei Söhne der 
Familie (Abb. 2a, b). Bemerkenswerterweise rich-
tet sich die Zerstörungswut der Jungen innerhalb 
des Bildausschnitts anscheinend vorrangig auf 
ostdeutsches Vor-›Wende‹-Mobiliar wie den Fern-
seher, vermutlich ein RFT-Gerät aus der Color-
mat-Reihe.2 Eindeutig der Nach-›Wende‹-Zeit und 
westdeutscher Produktion zuzuordnende Gegen-
stände bleiben intakt, wie die Wohnwand inklusi-
ve der verglasten Schranktüren. Das enthemmte, 
altersuntypisch brutale und mental verwahrloste 
Verhalten der Jungen zwischen sieben und neun 
Jahren spiegelt sich in den desolaten Zuständen in 
der Nachbarschaft der Obdachlosenunterkunft. 
Der Osten erscheint in der Berichterstattung als 
ein von verarmten, rechtsradikalen jungen Män-
nern bewohnter und von Orientierungslosigkeit 
geprägter Raum, ausgemalt mit neonazistischen 
Männlichkeits- und Argumentationsschablonen; 
für ihn wird wohnräumliche Desintegration, die 
Zerstörung der Behausung der Nachbarn Bärbel 

und Willi, zur subtilen psychopolitischen Meto-
nymie.

Ostdeutsches ›Wohnen‹ ist also zur Mitte des 
Jahrzehnts, wenn überhaupt, problematisch ge-
rahmt und wird innerhalb reichweitenstarker Ka-
näle generell hintergründig behandelt und nicht 
relevant gesetzt. Bereits davor zeigen Bilder des 
›Wende‹-Wohnens am ehesten noch Menschen 
bei der neuerdings möglichen Ausstattung ihres 
Zuhauses mit westlichen Konsum- und vor al-

lem Elektronikartikeln, doch auch hier fällt der 
Blick auf Szenen des erwarteten oder gelungenen 
Erwerbs der begehrten Dinge: auf die ›Wartege-
meinschaft‹ oder den Weg über den Parkplatz, 
beispielsweise einer der hastig eröffneten Mas-
sa-Filialen, wie in den Fotografien von Gerhard 
Gäbler (Abb. 3). Zwischen diesen Polen, der selek-
tiven Zertrümmerung von Vor-›Wende‹-Mobiliar 
durch entkoppelte Problemkinder und dem wenig 
vergnügten, unschönen Konsum von Westwaren 

Abb. 3 Gerhard Gäbler: Taucha bei Leipzig, Juli 1990. Aus: Wenzel, Das Jahr 1990 freilegen. Remontage der Zeit, 444f.
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in stillgelegten VEBs oder Traglufthallen, der 
die Einrichtungslücken der Ex-DDR-Haushalte 
und die offenen Wünsche ihrer Bewohner:innen 
(er)füllen soll, siedelt der Bild-Blick auf das ost-
deutsche ›Wohnen‹ in den ersten Jahren des Um-
bruchs. In die Wohnsphären selbst dringt dieser 
Blick nicht ein. Er macht zumeist spätestens an 
den Plattenbaufassaden der rasant desavouier-
ten Großwohnsiedlungen,3 hinter denen diffuse 
Zustände herrschen sollen, Halt. Während im 
Westen in Fernsehen, Werbung und Film weiter 
unbeschwert gewohnt werden darf, beschränken 
sich Darstellungen domestischen Lebens für den 
Osten auf rare Einlassungen, etwa, wenn in der 
beliebten Fernsehserie Polizeiruf 110 hin und wie-
der Einblicke in Wohnverhältnisse zwischen Ost-
see und Erzgebirge gegeben werden.

Im Mittelpunkt steht das Wohnen wohl ledig-
lich in der einzigen verbliebenen Wohnzeitschrift 
der DDR, kultur im heim, die ab der dritten Aus-
gabe 1990 NEUES WOHNEN. kultur im heim 
heißt. Im Folgenden werden die ersten Ergebnisse 
aus der Sichtung ebenjenes Jahrgangs 1990 vor-
gestellt. Die Hefte der Siebziger und Achtziger 
Jahre wurden bei einer anderen Gelegenheit aus-
gewertet;4 die dort gewonnenen Befunde bilden 
einen wichtigen Hintergrund für die Überlegun-
gen zum Agieren der Zeitschrift im Beitrittsjahr. 
Der hierfür untersuchte Jahrgang umfasst acht 
Hefte (Abb. 4); der zuvor zweimonatliche Er-
scheinungsrhythmus wird mit dem fünften Heft 
auf einen monatlichen Turnus umgestellt. Ab 
dann weist das Impressum die Gruner + Jahr AG 

als neuen Verlag aus. Die Zeitschrift wird dort 
fortan zusammen mit den anderen Wohnzeit-
schriften des Verlags vertrieben, zu denen auch 
der Marktführer schöner wohnen gehört, später 
wird sie nochmals umbenannt in neues wohnen 
inspiration und Ende 2003 schließlich eingestellt. 
Das Erscheinungsbild der Zeitschrift ändert sich 
zwischen dem zweiten und dritten Heft deutlich. 
Bereits der Relaunch der Titelseiten zeigt in der 
Aufnahme üblicher Verweisstrukturen zwischen 
Heftinnen und -außen, der hervorgehobenen Be-
nennung zentraler Themen und einer betonten 
Text/Bild-Interdependenz deutliche Reaktionen 
auf neue Konkurrenzverhältnisse durch weitere 
Mitspieler in einem zuvor quasi monopolistisch 
beherrschten Segment. Zugleich steigt mit der 
Seitenzahl und der deutlich verbesserten Quali-
tät von Papier und Fotos auch der Preis der Zeit-
schrift von 2,50 Mark der DDR auf 2,50 und mit 
dem vierten Heft schließlich auf 3,20 DM.5

Mich interessiert nun vor allem, wie der weit in 
das Gefüge der Zeitschrift hereingelassene ›Wes-
ten‹ auf einen Bereich trifft, in dem spezifisch ›ost-
deutsche‹ Erfahrungswerte bewahrt und mit dem 
›Neuen‹, das, so wird sich zeigen, so ›neu‹ aus Sicht 
der Zeitschrift gar nicht ist, zum Design ›ostdeut-
scher‹ Daseinsbewerkstelligung verbunden wer-
den können. Dies betrifft sowohl die Inhalte, als 
auch die Druckordnung des Hefts. Die Zeitschrift 
modelliert im ›Wende‹-Jahrgang sowohl das ›Ei-
gene‹ als auch das zu integrierende ›Andere‹ und 
die Modalitäten der Begegnung neu, und sie 
präsupponiert damit ein eigenes ›ostdeutsches‹ 

Selbstbewusstsein, auch angesichts ihrer Situati-
on auf einem dynamisierten Zeitschriftenmarkt. 
Zunächst setzt NEUES WOHNEN dabei auf ei-
nen, zumindest anscheinend, ähnlich radikalen 
Kurs wie die Ritter-Kinder in Köthen mit ihrer 
Verwüstungsattacke auf die Wohnung der Nach-
barin: Die erste wichtige Reihe des Jahrgangs 
nach dem Relaunch, der auch fünf der sechs Titel-
seiten gewidmet sind, ist die zimmerweise kom-
plette Neugestaltung einer Wohnung des Typs 
WBS-70, des in der DDR am häufigsten realisier-
ten Plattenbaumodells. Dieses Centerpiece der 
DDR-Wohnkultur also wird nun Raum für Raum 
transformiert und zwar immer, das macht die 
Zeitschrift sich zur Vorgabe, zugleich schön und 
preiswert (Abb. 5a, b). Den Neuigkeitswert etwa 
von IKEA, dem ›unmöglichen Möbelhaus‹, aus 
dem die meisten Möbel in diesem Projekt stam-
men, agiert das Wohnmagazin also auf betont 
vertrautem Terrain aus. So heißt es zu Beginn des 
großbebilderten vierseitigen Beitrags zum ersten 
Raum, dem Wohnzimmer:

Diesen Raum kennt jeder: Der 20,48 qm große 
Wohnraum der WBS-70 – rechtwinklig, brav, ausrei-
chend groß, um drin zu wohnen und zu essen. Aber 
wer hat ihn jemals so fröhlich und frisch möbliert 
gesehen! Kunststück – diese farbenfrohen, leich-
ten IKEA-Möbel gab’s bislang nicht zu kaufen. Sie 
fordern eine lockere, luftige Atmosphäre geradezu 
he raus: Sofa und Tische stehen schräg und frei im 
Raum; Kissen, Polster und Vorhänge bringen mit 
kräftigen Farben schon rein optisch Leben in die 
Bude 6.



52Alexander Wagner | Die Wohnzeitschrift als Wä'ende-Moderatorin  periodICON | Vol. 3 (2023) | No. 3 | Sonderheft DDR-Zeitschriften

Abb. 4 NEUES WOHNEN. kultur im heim, Titelseiten des Jahrgangs 1990. Exemplare im Privatbesitz A. W.
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Abb. 5a »Zwei Wohnzimmer unter 1000 DM«. NEUES WOHNEN. kultur im heim 35, Nr. 3 (Mai/Juni 1990): 2–5, hier 2f.; Exemplar im Privatbesitz A. W.



54Alexander Wagner | Die Wohnzeitschrift als Wä'ende-Moderatorin  periodICON | Vol. 3 (2023) | No. 3 | Sonderheft DDR-Zeitschriften

Abb. 5b »Zwei Wohnzimmer unter 1000 DM«. NEUES WOHNEN. kultur im heim 35, Nr. 3 (Mai/Juni 1990): 2–5, hier 4f.; Exemplar im Privatbesitz A. W.
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Abb. 6 IKEA 1990. o. O, o. V., [1989]: 18f.   https://ikeamuseum.com/en/digital/ikea-catalogues-through-the-ages/1990s-ikea-catalogues/1990-ikea-catalogue/.
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Der Raum wird durch die Gegenstände, die At-
mosphären herausfordern und Leben bringen, 
transformiert. Hatte die Zeitschrift zuvor in Bei-
trägen ähnlichen Typs zumeist bewohnte Räume 
konkreter Menschen gezeigt, wenngleich diese 
selbst in den Bildern so gut wie nie anwesend sind, 
so werden nun gut ausgeleuchtete Studioaufnah-
men in noch deutlicherer Anlehnung an Darstel-
lungsweisen etwa von Möbelkatalogen zu sehen 
gegeben (Abb. 6). Die Inszenierung der Möbel im 
konkreten Raum wird ergänzt mit einer Art Ver-
kaufsdisplay, das über die einzelnen Stücke und 
ihre Preise informiert. Diese Trennung zwischen 
narrativiertem Home und der nummerierten 
Infografik führt die Zeitschrift auch in anderen 
Heftbereichen, etwa der Unterteilung von An-
sichten realisierter ›Ideen zum Nachbauen‹ und 
den dazugehörigen Bauplänen, weiter und sepa-
riert damit stärker als zuvor die fertige Wohner-
zählung von ihren technischen Voraussetzungen 
(Abb. 7a, b).

Der Umbau der WBS-70-Wohnung erfolgt 
ohne Rückblick auf ein historisches Davor und 
ohne Übergang. Die Räume der Plattenbauwoh-
nung werden als vollständig entleerte Kuben ganz 
und gar neu aufgefüllt mit Möbeln von IKEA, 
Karstadt und Max Bahr. An die DDR erinnern 
bis auf die Typenbezeichnung des Wohnbau-
systems  70 nur selten spärliche Details, ein 
DDR-Telefon oder Schallplatten ostdeutscher 
Bands, und durch die Fenster fällt der Blick auf 
die immer gleiche vorgehängte Altbaufassade 
(vgl. nochmals Abb. 5a, b). Heißt es in einem an-

deren Artikel über das Leben im Hochhaus aus 
dem sechsten Heft des Jahrgangs, man wolle beim 
Blick vom Balkon »auf die sanft hügelige Wald- 
und Wiesenlandschaft rings um die Stadt« mit 
dem zuvor als eintönig und langweilig geschmäh-
ten Block »Versöhnung schließen«7 (Abb.  8), so 
wird auch hier die Perspektive aus dem Fenster 
zur umkehrenden Brechung, zum Versprechen, 
dort gegenüber ein atmosphärisches Spiegelbild 

der eigenen Wohnumgebung zu sehen. Führte 
die werbende Bewegung der Zeitschrift in den 
Siebziger und Achtziger Jahren eindeutig von der 
Alt- in eine Neubauwohnung zwischen anderen 
Neubauwohnungen und war das Altbauwohnen 
eindeutig als ein zu überwindendes wohnungs-
politisches Problem markiert (Abb.  9), findet 
nun eine Umwertung statt, die das Leben in der 
›Platte‹ verschämt und eher abwertend adressiert, 

Abb. 7a »Zehn tolle Ideen zum Nachbauen«. NEUES WOHNEN. kultur im heim 35, Nr. 3 
(Mai/Juni 1990): 44f. und 54f.; Exemplar im Privatbesitz A.W.
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während die Altbausubstanz zur Ressource des 
Anschlusses wird. Damit wird der Siedlungsbau 
in Elementbauweise bereits vor der durch sozi-
ale Faktoren manifest werdenden Verelendung 
großer Plattenbauquartiere, die in vielen Städ-
ten zuerst von Massenarbeitslosigkeit betroffen 
sind8 und, konzentriert zwischen 1991 und 1992, 
zu Schauplätzen rassistischer Pogrome werden, 
aus formalästhetischen und psychohygienischen 
Gründen abgewertet. Hinter diesen Gründen 
liegt, das zeigt sich nun, offenbar auch eine men-
tale Abkehrbewegung von der DDR-Vergangen-
heit.

NEUES WOHNEN vollzieht bereits kurz nach 
der Grenzöffnung und noch vor dem Beitritt der 
DDR zur BRD einen ähnlichen Angriff auf das 
im Osten gewohnte ›Wohnen‹ wie vier Jahre da-
rauf die Ritter-Kinder in Köthen, wenngleich das 
›Alles muss weg‹ der Zeitschrift deutlich subtiler, 
weniger brachial und mit einer erkennbaren Al-
ternativagenda entwickelt wird. Wird der Stan-
dard-Massen-Wohnhülle der DDR-Menschen mit 
einer Abwertung ihres Äußeren und der völligen 
Neubefüllung ihres Inneren begegnet, von dem 
aus der zuvor vom Heft gesperrte phantasmati-
sche Blick auf das Modell ›Altbau‹ gehen kann, 
bedarf dieser nun seinerseits einer gründlichen 
Revision.

Die programmatischen Setzungen über Be-
reiche, die innerhalb der zeitschrifteninternen 
Wissensordnung neu zu verorten sind, finden ab 
Heft 3 des Jahrgangs im neu eingerichteten Vor-
wort der Chefredakteurin statt. Der prominente 

Platz auf der Innenseite des Heftcovers stand be-
reits zuvor korrigierenden Eingriffen der Redakti-
on in Aushandlungsprozesse um das wohnbezo-
gene Normen- und Wertesystem zur Verfügung, 
das zu moderieren die Zeitschrift sich zur Aufgabe 
machte (Abb. 10a). Alternativ konnten dort auch 
Leser:innenbriefe, Texte anderer Autor:innen, 
Abbildungen, Zitate und zuweilen das Inhaltsver-
zeichnis des Hefts stehen. Formal handelt es sich 

um eine relativ stabile Zone, deren Gestaltung, 
paratextuelle Rahmung, vor allem aber deren 
Textmenge grobe Aussagen über das Stresslevel 
der Zeitschrift zulässt. Wächst die Zeichenzahl, 
das kann als Faustregel gelten, hat kultur im heim 
gerade diskursive Mühe, zumeist mit der Ver-
mittlung von Lebensrealität und ideologischen 
Ansprüchen. Ab dem dritten Heft 1990 wird die 
Seite fest als Editorial etabliert und als Variante 

Abb. 7b »Zehn tolle Ideen zum Nachbauen«. NEUES WOHNEN. kultur im heim 35, Nr. 3 
(Mai/Juni 1990): 44f. und 54f.; Exemplar im Privatbesitz A.W.
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eines Privatbriefs gestaltet: durch das Porträtfo-
to der Chefredakteurin, durch eine neue Pseu-
do-Handschriftsignatur (ergänzt durch das deik-
tische »Ihre«) sowie durch die mittlere Textmenge 
mit jetzt größeren Buchstaben, die der Größe der 
Unterschrift korrespondieren (Abb. 10b). Hier hat 
die Chefredakteurin Platz und agiert als Indivi-
duum für die Zeitschrift. Dabei greift sie in ein-
gelassenem, partiell mündlichem Duktus auch 
tagesaktuelle Themen auf.

Die Chefredakteurin modernisiert die Zeit-
schrift, behält dabei aber eine wichtige Linie bei, 
die kultur im heim bereits zu DDR-Zeiten von 
westdeutschen Wohnzeitschriften unterschieden 
hatte, die Setzung nämlich, dass ›Wohnen‹ poli-
tisch sei. Halten Zeitschriften wie schöner wohnen 
die Heimsphäre explizit frei von politischen Im-
plikationen, was freilich nicht zu einem dezidiert 
›unpolitischen‹ Heftschauplatz führt,9 drückt kul-
tur im heim das Politische kontinuierlich in den 
Wohnraum hinein. Hieran ändert sich zunächst 
nichts: Die Friktionen der politischen Perestroika 
kehren als persönlicher ›Umbau‹ in mehrfacher 
Hinsicht in der Wohnzeitschrift wieder. NEUES 
WOHNEN demonstriert sein ›Wissen‹ über die 
spezifische ostdeutsche Nach-›Wende‹-Realität, 
insbesondere deren baulicher Gegebenheiten, 
seien es der WBS-70-Plattenbau oder die men-
talen Architekturen der Menschen in den neuen 
Bundesländern, aber auch über die Potenziale 
dieser Menschen für die Umgestaltung ihrer Le-
bensumwelt. Waren die Modi zur Einspeisung  
politischer Gehalte in die Wohnsphäre in kul-

tur im heim grundsätzlich direkt, oft aber auch 
ironisch-implizit gewesen,10 werden nun beide 
Umgangsformen mit veränderten Vorzeichen 
weiter praktiziert. Dabei überaffirmiert der Grad 
an Implizitheit, eine Strategie, die insgesamt als 
gut eingeübt gelten kann, wohlmöglich als zeit-
schriftliche Reaktionsbildung das von der ›Wen-
de‹-Situation forcierte Gebot zur Veränderung 
und Anpassung an neue Standards (Abb. 11).

Dieser Umgang der Zeitschrift mit der dia-
gnostizierten Spannung von ›Realität‹ und ›An-
spruch‹ vor und nach der ›Wende‹ soll vorläufig 
katachretisch heißen. Die Trope der Katachrese 
wird vom Historischen Wörterbuch der Rhetorik 
folgendermaßen definiert:

K[atachrese] bedeutet wörtlich ebenso wie der la-
teinische Terminus abusio ›mißbräuchliche Ver-
wendung‹. Mit K[atachrese] können durch einen 

Abb. 8 »Frischer Wind in Wohnung Nummer 10.04«. NEUES WOHNEN. kultur im heim 
35, Nr. 6 (Oktober 1990): 24f.; Exemplar im Privatbesitz A.W.
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uneigentlichen, unpassenden Ausdruck sprachliche 
Fehlbestände kompensiert werden, wenn eine ei-
gentliche Bezeichnung nicht vorhanden ist.11

Ich verstehe die Katachrese für den hiesigen Zweck 
als sprachliches Phänomen und zugleich als An-
reiz, das Agieren der Zeitschrift über ihre Rheto-
rik hinaus, also als periodischen Text/Bild-Ver-
bund mit mannigfaltigen Darstellungsmitteln, als 
›brüchig‹ und an der ›Kompensation von Fehl-
beständen‹ interessiert zu beschreiben. Den zen-
tralen Signifikanten zur Kompensation vor allem 
mentaler Fehlbestände in der postsozialistischen 
Gesellschaft findet NEUES WOHNEN in der Re-
stitution des Werts ›Bürgerlichkeit‹, der allerdings 
auf den Bruch faktischer finanzieller Knappheit 
trifft.12 Die Zeitschrift ist ab dem dritten Heft von 
Empfehlungen für ein ›bürgerliches‹ Leben nach 
westdeutschen Standards durchzogen, die von Be-
teuerungen und Hilfestellungen begleitet werden, 
diesen Entwurf nicht aufgrund fehlender Geld-
mittel aufgeben zu müssen. Das ›Wohnen‹ erweist 
sich für dieses Projekt besonders prädisponiert, 
treffen doch hier erstens im spezifischen Setup 
der Zeitschrift die Bereiche des Privaten und des 
Öffentlichen direkt aufeinander, und zeigten sich 
zweitens die Missstände des kaputtgewirtschafte-
ten DDR-Systems doch bereits vor der ›Wende‹ 
in den Beschränkungen, den Wohnwünschen der 
Menschen angemessen Ausdruck zu verleihen; die 
Chefredakteurin sagt es ja in ihrem Vorwort: »per-
manenter Mangel einkalkuliert« (s. Abb. 10 b). In 
Heftbereichen, die nach Westdeutschland oder 
gar über die Grenzen der Bundesrepublik schau-

en, werden nun generell ›bürgerliche‹ Topoi und 
›Wohnen‹ als ›bürgerliche‹ Praxis revalorisiert. In 
Artikeln über Auslandsreisen etwa geschieht dies 
vornehmlich implizit, wenn gesagt wird, dass der 
Reichtum von Venedig, der prächtigen, gleichzei-
tig aber permanent vom Verfall bedrohten Lagu-
nenstadt, dem »klugen Kalkül von Kaufleuten zu 
verdanken« sei.13 Westdeutsche Beispiele wieder-

um erscheinen unkommentiert in die Vorstellung 
interessanter Sanierungs- und Wohnkonzepte ein-
gereiht, wie im Fall einer Art Deco-Villa in Unna 
im vierten Heft des Jahrgangs.14

Zentraler Vermittlungsknoten für den Bruch 
zwischen einer Wiederentdeckung ›bürgerlicher‹ 
Tugenden und den eingeschränkten Budgets der 
Ostdeutschen wird allerdings der marode Altbau 

Abb. 9 »Eine Neubauwohnung«. kultur im heim 25, Nr. 3 (Mai/Juni 1980): 30–33, hier 30f.;  
Exemplar im Privatbesitz A.W.
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Abb. 10a Beispiel für ein ›gestresstes‹ Vorwort unmittelbar vor dem Relaunch. 
»Verständigungsschwierigkeiten«. NEUES WOHNEN. kultur im heim 35, Nr. 2 
(März/April 1990): Umschlaginnenseite; Exemplar im Privatbesitz A.W.

Abb. 10b »Vorwort«. NEUES WOHNEN. kultur im heim 35, Nr. 3 (Mai/Juni 1990): 
 Umschlaginnenseite; Exemplar im Privatbesitz A.W.
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Abb. 11 Beispiele für katachretische Situationen: 1) aus der Rubrik »Frage&Antwort«. NEUES WOHNEN. kultur im heim 35, Nr. 6 (Oktober 1990): 22f., hier 23; 2) aus dem Beitrag »Glückliche 
Verbindung«. NEUES WOHNEN. kultur im heim 35, Nr. 8 (Dezember 1990): 31–33, hier 31; 3) aus dem bereits zitierten Vorwort der Chefredakteurin. NEUES WOHNEN. kultur im heim 
35, Nr. 3 (Mai/Juni 1990): Umschlaginnenseite; 4) der Beitragstitel »Durchbruch nach oben« (im Inhaltsverzeichnis »Gelungener Aufstieg«). NEUES WOHNEN. kultur im heim 35, Nr. 5 
(September 1990): 12f., hier 12; 5) Überschrift »Ein Platz an der Sonne«. NEUES WOHNEN. kultur im heim 35, Nr. 4 (Juli/August 1990): 36f., hier 36; Exemplare im Privatbesitz A.W.
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auf dem Gebiet der neuen Bundesländer, ein Pro-
blem zugleich baulicher und mentaler ›Substanz‹. 
Das betrifft ganze Städte, wie das sächsische Mei-
ßen, dessen mittelalterlicher Stadtkern nicht nur 
völlig heruntergekommen sei, sondern aufgrund 
einer fehlenden Kläranlage auch bestialisch stin-
ke; und es betrifft kleine Quartiere und einzel-
ne Häuser, die zu DDR-Zeiten, so der Vorwurf, 
systematisch dem Verfall preisgegeben wurden, 
um später legitimerweise abgerissen werden zu 
können, und deren Rettung jetzt nur mit zivilge-
sellschaftlichem Einsatz möglich sei.15 In zumeist 

kleinen und mittelgroßen Städten finden sich nun 
offenbar häufiger überschaubare Kollektive in 
Eigeninitiative zusammen und setzen gegen den 
Widerstand der Verwaltung wertvolle Altbauten 
in Stand. Ihr Engagement stellt dabei stets auch 
einen Gewinn für die Stadtbevölkerung und die 
Stadt selbst dar. Exemplarisch lässt sich das an der 
Instandbesetzung des Steinhofs in Halberstadt 
durch eine Gruppe junger Menschen zeigen 
(Abb. 12a, b).16 Der Beitrag über das Projekt geht 
mit der Baupolitik der DDR hart ins Gericht und 
findet ›Beton‹ als semantischen Negativwert nicht 

nur im trostlosen Neubaustadtbild, das schon 
»häßlich genug« sei (als Warnung vor dessen 
weiterer Verschandelung werden »die armen Be-
wohner von Berlin-Marzahn« ins Feld geführt), 
sondern auch in den »alten Betonköpfe[n]«17 der 
gestrigen Führung. Die dagegen positionierten 
Werte sind ›Jugend‹, ›wirkliche Kooperation‹, ›Ei-
gensinn‹, ›Verantwortung‹, ›Mut‹ und ›Vielfalt‹ 
sowie ein Bewusstsein für ›Geschichte‹ vor der 
deutschen Teilung. Die Unterschiede zum Westen 
bestehen einerseits in einer größeren Resilienz 
gegenüber baulichen Ausgangspositionen, »Im 

Abb. 12a/b »Nichts Halbes in Halberstadt«. In NEUES WOHNEN. kultur im heim 35, Nr. 5 (September 1990): 36–38; Exemplar im Privatbesitz A.W. Andreas Beck danke ich 
für den Hinweis darauf, dass die (Halb-)Seiten das Ganze einer Doppelseite (36f.) bilden und so das Wortspiel der Überschrift aufnehmen – indem das tendenziell 
hälftig komponierte Großbild, typographisch gerade nicht nur auf einer Seite platziert, eben keine ›halben Sachen‹ macht. Hierzu passend spielt auf der Folgeseite 
(38) die kaum ohne ideologische Implikationen zu lesende Bildunterschrift »Nie wieder: Einfalt gegen Vielfalt« ebenfalls mit Mengenverhältnissen.
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Westen würde es nur schwerlich noch renoviert – 
zu teuer das Ganze«,18 sowie in einem eklatanten 
Mangel an Geld, der die Gruppe explizit von den 
»Absahner[n]«,19 die es in West und Ost gibt, ab-
grenzt und ökonomisch unverdächtig macht.

Die Rekonstruktion vorhandener, vernachläs-
sigter Bausubstanz, zu sehen auch an einem an-
deren Beispiel aus Plauen, beinhaltet zudem eine 
Dimension der reinigenden Sichtbarmachung 
lang verborgen gebliebener Probleme, etwa das 
›Wüten‹ des Schwamms, das zur infektiösen Me-
tapher schlechter politischer Führung wird.20 Der 
zu dieser Zeit noch existierende DDR-Staat ist 
bei der Beseitigung solcher Zustände längst keine 
Hilfe mehr, sondern bereits eindeutig als Verur-
sacher des Problems benannt. Die Restituierung 
›bürgerlicher‹ Wohnverhältnisse erfolgt also ex-
plizit in Opposition zur realsozialistischen Politik 
und geriert sich entsprechend als Widerstands-
geste mit überindividuellem Charakter. Die Ak-
teure der Restaurierung werden schließlich mit 
Wohnungen belohnt, »deren Größe und Qualität 
weit über dem hierzulande üblichen Durchschnitt 
liegen«, aber auch die Zivilgesellschaft erhält 
»ein Juwel der Jugendstilarchitektur […] in alter 
Schönheit«21 zurück. Die marode Bausubstanz 
der Altbauten stellt in der Zeitschriften-Episteme 
also eine Sphäre dar, innerhalb der Kritik an der 
SED-Führung als Trauer um verlorene ›bürgerli-
che‹ Werte (materielle und mentale) und Kultur-
techniken iteriert; als Trauer, die durch die Akti-
vierung zivilgesellschaftlichen Engagements und 
die Reifizierung ›bürgerlicher‹ Werte am kon-

kreten Bauprojekt geheilt und als Prozess auf der 
Zeitschriftendoppelseite ins Schrift-Bild gesetzt 
werden kann. Die Altbauten werden dabei auch 
zu Signifikanten eines mit dem ›Westen‹ geteilten 
historischen ›Früher‹, sodass NEUES WOHNEN 
entlang eines nationalen Einheitsmodells, wie es 
etwa Steffen Mau als zentral für die mentale Inte-
gration der Ostdeutschen in die BRD beschreibt,22 

eine eigene, wohnraumbezogene Form von ›deut-
scher Bürgerlichkeit‹ als durch vierzig Jahre Plan-
wirtschaft lediglich überlagerte und dadurch be-
schädigte gesamtdeutsche Identität entwickeln 
kann, die es jetzt im wahrsten Sinne zu restau-
rieren gilt.

Die Unterschiede zwischen ›Ost‹ und ›West‹, 
die in diesem Modell betont bleiben, wurden 

Abb. 13 Beispiel für die neue Rubrik »Jetzt in jedem Heft: Selbermachen«. NEUES WOHNEN. kultur 
im heim 35, Nr. 4 (Juli/August 1990): 26–28; Exemplar im Privatbesitz A.W.
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bereits benannt: finanzielle Engpässe der Ost-
deutschen bei gleichzeitig wesentlich stärker 
ausgeprägter ›Chaoskompetenz‹, ein diffuses Set 
an Fähigkeiten, um materielle Not durch Findig-
keit, Bauernschläue und Organisationstalent zu 
kompensieren. Die ›arbeiterliche Gesellschaft‹ 
der DDR23 wirkt ihrerseits in der Bereitschaft der 
Individuen weiter, die Sanierung ›bürgerlicher‹ 
Werte durch praktische Tätigkeit selbst vorzu-
nehmen. Dass das möglich ist, verspricht die 
Zeitschrift auch im Kleinen, wenn in der Rubrik 
›»Tolle Ideen zum Nachbauen‹« in Aussicht ge-
stellt wird, auf einfache Weise und auch mit be-
schränkten Mitteln, also mit vorhandenen Skills 
und vor allem in Eigenarbeit, an die neuen ästhe-
tischen Normen anschließen zu können. Wenn 
das Geld fehlt, so die übergreifende Botschaft, 
darf gern selbst Hand angelegt werden. In dieser 
Transitionsphase muss ›bürgerliches‹ Wohnen 
gleichsam zum Teil noch simuliert werden – so-
lange wenigstens, bis westliche Infrastrukturen 
auf dem Gebiet der DDR voll greifen, sowohl was 
die Distributionswege von Baumaterialien und 
Möbeln angeht, als auch die langfristige Finanzie-
rung von Bauprojekten im von privater Vermö-
gensakkumulation bis dato nicht betroffenen Ost-
deutschland.24 Kommen die Retter:innen in den 
exemplarischen Geschichten über bereits verloren 
geglaubte Altbaubestände augenscheinlich ohne 
Westequipment aus und erhalten allenfalls finan-
zielle Unterstützung aus Denkmalschutzfonds 
in den alten Bundesländern, spielen Baumaterial 
und Know-how aus der BRD in vorführenden, 

ratgebenden und anleitenden Beiträgen dagegen 
eine zentrale Rolle. Nicht nur Möbel und Ein-
richtungsmaterialien, die bei IKEA, Karstadt und 
Max Bahr käuflich erworben werden können, 
auch Baustoffe, handwerkliche Kompetenz im 
Umgang mit ungewohnten Arbeitsmitteln und 
Ideen für spezifische Anpassungsprobleme an das 
›moderne Wohnen‹ müssen zunächst importiert 
werden. Die entsprechenden Empfehlungen gibt 
die Zeitschrift über Product Placements und kon-
krete Hinweise auf etablierte Anbieter.25 Die Mo-
bilität von ›Wissen‹, diese Anmerkung sei zuge-
spitzt in den Raum gestellt, denkt die Zeitschrift 
selbst im Hinblick auf ihre Materialität mit, wenn 
sie ihre Heftintegrität aufgibt und einzelne Seiten 
zur Entnahme und Neugruppierung an anderem 
Ort freistellt (Abb. 13).

Am Ende der Skala wohnräumlicher Selbst-
verwirklichung als ›bürgerliches‹ Subjekt stehen 
Beiträge über gelungene Vorführwohnprojek-
te, die Pioniere der Individualität innerhalb der 
ostdeutschen Gesellschaft, aber auch in West-
deutschland zeigen. So wird ein Kreis geschlossen 
zwischen der Darlegung von Gründen, was Indi-
vidualität zuvor eingeschränkt hatte, der Fragen 
danach, wie die funktionale Teilung zwischen 
›Ost‹- und ›West‹-Ressourcen bei der Restitution 
›bürgerlicher‹ Wohnkultur in der Ex-DDR aus-
sehen kann, welche Rolle darin der arbeiterliche 
Habitus der Ostdeutschen weiterhin spielt und in 
welchen Sphären, Alt- oder Neubau etwa, ›Woh-
nen‹ auf verschiedenen Ebenen prekär bleibt, pre-
kär wird oder diesen Status potenziell verliert. 

Für diese Beiträge, in denen betont individuelle 
Lösungen gefunden wurden, kommen gewagte 
Formen eigenwilligen, nicht marktorientierten 
›Wohnens‹ als Ausdruck des unterschiedenen, in-
dividuellen und moderat exaltierten Geschmacks 
in den Blick.26 Diese sind zugleich stets ›offen‹ 
und ›sozial‹ konzipiert, beinhalten nie starke Ges-
ten der Isolation oder Abgrenzung, und immer 
wird in den Texten die geleistete Arbeit der Bau-
herr:innen betont.

Bezeichnend sind die für diesen Heftbereich aus-
gewählten Berufe, die, wenn sie genannt werden, fast 
immer im Bereich zwischen Handwerk und Kunst 
angesiedelt sind und zu denen etwa Designer:in-
nen, Grafiker:innen, Textilkunsthandwerker:innen 
oder Pädagog:innen mit eigener Werkkunstschule 
gehören. Ein hoher Grad an wohnraumbezoge-
ner Individualität wird von NEUES WOHNEN 
also Menschen zugewiesen, die durch ihren Beruf 
eine Nähe zu Kreativität ausweisen, zugleich aber 
handwerklich kompetent sind und stets eindeutig 
gewerblich-institutionell verortet werden können. 
Sie siedeln, nach einem konservativen Gesell-
schaftsbild, das die Zeitschrift durchweg verfolgt, 
mithin also im gelockerten Randbereich ›bürger-
licher‹ Existenz. Hatte die Zeitschrift zuvor in ih-
rer Debatte um ›Individualität‹ innerhalb der ar-
beiterlichen DDR-Gesellschaft über lediglich zwei 
Differenzkategorien verfügt, nämlich ›Beruf‹ und 
›Alter‹, bleibt dieses Raster auch nach der ›Wende‹ 
implizit in Bereichen erhalten, die ›Individualität‹ 
als Wert einer Arbeits- und weniger einer Kon-
sumgesellschaft institutionell stützen müssen. 
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Das Paradigma der Berufsgruppen erweitert das 
schmale Set um die Kategorie ›Gestaltung‹, die 
semantisch sowohl die Kompetenz zur kreativen 
Wohnraumschaffung meint, als auch als Fähig-
keit gilt, mit baulich-biographischen Brüchen zu 
hantieren und Lösungen zu finden für die große 
und kleine Perestroika.

Anmerkungen

1 Buden, Zone des Übergangs, 17.
2 Für Hinweise zur genaueren Bestimmung des 

TV-Geräts ist der Autor sehr dankbar!
3 Vgl. hierzu ausführlich Keller, Leben im Plattenbau.
4 Vgl. Wagner, »Kultur im Heim«.
5 Kathrin Heinz vom Mariann Steegmann Institut 

Kunst & Gender (Bremen) danke ich für die In-
formation, dass ein Heft schöner wohnen im selben 
Jahr bereits 5,80 DM gekostet hat.

6 »Zwei Wohnzimmer unter 1000 DM«, 3.
7 »Frischer Wind in Wohnung Nummer 10.04«, 25.
8 Vgl. wieder Keller, Leben im Plattenbau.
9 Das zeigt exemplarisch schon Möller, Innenräume/

Außenwelten.
10   Vgl. etwa kultur im heim 30, Nr. 3 (Mai/Juni 1985), 

15; hier wird der politische »Überbau« in der Text-

architektur zum Schriftzug am Seitenkopf über den 
Bildern bzw. in den Photographien selbst zu Hän-
geschränken und -regalen, die zur Gewinnung zu-
sätzlichen Stauraums über Türen eingebaut werden 
können.

11   Neumann, »Katachrese«, 911.
12   Beispielsweise in Beiträgen wie »50 Geschenke un-

ter 50 Mark«.
13  »Königin der Meere«, 41.
14   Vgl. »Die Geschichte vom Aschenputtel«, 10–13.
15  Vgl. »Dämmerung über Meißen«, 40f.
16   Vgl. »Nichts Halbes in Halberstadt«, 36f.
17   Ebd., 37.
18   Ebd.
19  Ebd.
20 Vgl. Monika Grams, »Ein Juwel in Westend«, 18.

21   Ebd.
22 Vgl. Mau, Lütten Klein, 147f.
23 Vgl. zu diesem Begriff das gleichnamige Kapitel bei 

Engler, Die Ostdeutschen, 173–208.
24 Vgl. etwa den Beitrag »Endlich: Baumaterial für 

alle«, der eine Umrisskarte der DDR mit den Stand-
orten bald eröffnender Baumärkte und anderer 
Baustofflieferanten nebst eine Liste ihrer West-Ad-
ressen gibt, über die genaue Öffnungstermine er-
fragt werden können.

25 Beispielsweise durch den omnipräsenten Mitarbei-
ter der Firma Knauf im Beitrag »Dachausbau – Das 
sollten Sie wissen«.

26 Vgl. z.B. den Artikel über »Das alte Schwedenhaus 
in Relzow«.
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